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Sexarbeit bezeichnet eine konsensuelle sexuelle oder sexualisierte Dienstleistung 

zwischen volljährigen Geschäftspartner_innen gegen Entgelt oder andere materielle 

Güter (vgl. u. a. Schuster, Sülzle & Zimowska, 2010). Der Begriff Sexarbeit wird auf 

verschiedene Weisen verwendet. Im weiteren Sinne handelt es sich um einen Oberbegriff 

für sämtliche Formen sexueller und erotischer Arbeit. Prostitution, also die explizit 

körperliche „Ausübung, Erduldung und Stimulation von sexuellen Handlungen gegen 

Entgelt“ (Zurhold, 2002, S. 105) stellt damit einen Teilbereich von Sexarbeit dar. Im 

Kontext sex-positiver feministischer Politiken wird der Begriff Sexarbeit auch synonym für 

Prostitution verwendet, um deren Dienstleistungscharakter zu betonen und eine 

Anerkennung von Sexarbeit als Lohnarbeit zu befördern. [1] 

Als Oberbegriff bezeichnet Sexarbeit sämtliche Arbeiten in der Sexindustrie, wie die 

Darstellung in Pornofilmen und -magazinen, Striptease, Lapdance/erotischer Tanz, 

Tantra-Massagen, die Arbeit als Dom_inas, Escorts, Straßen- und Bordell-Prostitution, 

Telefonsex, Onlinesex und vieles mehr, was den Tausch einer sexuellen Dienstleistung 

gegen finanzielle oder materielle Vergütung beinhaltet (vgl. Weitzer, 2000). Bis zu 

welchem Grad explizit physischer sexueller Kontakt mit Kund_innen Teil der Sexarbeit ist, 

variiert also je nach Tätigkeitsfeld. Gemein ist allen Formen von Sexarbeit die 

Sexualisierung der Tätigkeit, die Vergütung und die Durchführung im gegenseitigen 

Einvernehmen zwischen Sexarbeiter_in und Kund_in. Gibt es keine Einwilligung, handelt 

es sich nicht um Sexarbeit, sondern um sexualisierte Gewalt, da Sex gegen den Willen 

der Beteiligten auch dann einen Straftatbestand darstellt, wenn dafür bezahlt wurde (vgl. 

Berufsverband erotische und sexuelle Dienstleistungen e.V., 2013). [2] 

Die – insbesondere bei sex-positiven Feminist_innen gängige – (politische) Verwendung 

des Begriffs Sexarbeit als Synonym für Prostitution (vgl. u. a. Agustin, 2007; Califia, 

1994; Chapkis, 1997; O’Neill, 2001) entstammt der internationalen Hurenbewegung 

der 1980er Jahre und steht im Kontext der Wages-for-housework-Kampagne (vgl. u. a. 

Biermann, 1979; Federici, 2012). Der Begriff selbst geht auf die Sexarbeits-Aktivistin 

Carol Leigh zurück (vgl. Leigh, 1997, S. 225). Leigh verwendete den Begriff der „Sex 

Work Industry“ (Leigh, 1997, S. 230) erstmalig 1978 auf einer feministischen Tagung, 

um der dort verwendeten Bezeichnung der „Sex Use Industry“ (Leigh, 1997, S. 230), die 

sie als negativ und abwertend wahrnahm, eine weniger pejorative Bezeichnung 

entgegenzusetzen und die Betonung darauf zu legen, dass es sich bei Sexarbeit um 

Arbeit im Sinne einer Dienstleistung handele (vgl. Leigh, 1997, S. 229–231). Über die 

1987 von Priscilla Alexander und Frédérique Delacoste herausgegebene Anthologie 

„Sex Work. Writings By Women In The Sex Industry“, in der erstmalig Sexarbeiter_innen 

selbst über ihre Erfahrungen in der Sexindustrie schrieben, entwickelte sich der Begriff 

Sexarbeit zu einer populären Bezeichnung und findet inzwischen auch in Politik und 

Medien breite Verwendung. Damit soll eine nicht-stigmatisierende Bezeichnung 

geschaffen und der Fokus auf den Aspekt der Arbeit gelegt werden (vgl. Ditmore, 2006, 
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S. xxv). Politisch geht damit in der Regel die Forderung einher, Sexarbeit zu 

entkriminalisieren und als Dienstleistung anzuerkennen. Dies stellte eine klare 

Abgrenzung gegenüber der unter sich selbst als abolitionistisch oder auch radikal 

bezeichnenden Feminist_innen verbreiteten Sichtweise dar, die Sexarbeit per se als 

unfreiwillig und Ausbeutung von Frauen betrachtet, wodurch Sexarbeiter_innen 

generalisierend als Opfer dargestellt und migrantische Sexarbeiter_innen häufig mit 

Betroffenen von Menschenhandel in eins gesetzt werden (vgl. u. a. Dworkin, 1997; 

Farley, 2004; Kreston, 2000; MacKinnon, 1993). Die daraus resultierende politische 

Forderung ist häufig die Kriminalisierung von Prostitutionskund_innen, die mit dem 

Wunsch einhergeht, Sexarbeit abschaffen zu können. [3] 

So unvereinbar die politischen Forderungen von abolitionistischen/radikalen und sex-

positiven Feminist_innen auch nach wie vor sein mögen, argumentieren beide Positionen 

mit dem Wohlergehen von Sexarbeiter_innen und beziehen Position gegen patriarchale 

Strukturen und für sexuelle Selbstbestimmung (vgl. Grenz, 2005, S. 15). Es herrscht 

zudem weitgehend Einigkeit darüber, dass Sexarbeit eine Reaktion auf die sozio-

ökonomischen Erfordernisse einer heterosexistisch und rassistisch strukturierten, 

prekarisierten kapitalistischen Gesellschaft darstellt (vgl. O’Neill, 2001, S. 15–16). In 

dieser Gemengelage führt eine einseitige Zuschreibung des Opferstatus an 

Sexarbeiter_innen häufig zu einer generalisierten Viktimisierung migrantischer 

Sexarbeiter_innen, denen damit die eigene Entscheidungsfähigkeit zum – sicherlich oft 

prekarisierten – Arbeitsplatzwechsel aberkannt wird. Die Zuschreibung eines passiven 

Opferstatus rekurriert dabei auf eine unterstellte Unwissenheit und Naivität von 

Migrant_innen, insbesondere aus Ländern des globalen Südens. Verschiedene Fallstudien 

zu den Migrationsgründen Prostituierter legen nahe, dass ein beträchtlicher Teil jener 

Sexarbeits-Migrant_innen durchaus als selbstverantwortliche soziale Akteur_innen ernst 

zu nehmen sind, die größtenteils wussten, in welchem Sektor sie im Zielland arbeiten 

würden (vgl. Thorbek & Pattanaik, 2002; Zimowska, 2005; Mai, 2009). Dennoch ist die 

Situation von (migrantischen) Sexarbeiter_innen häufig von Macht- und 

Abhängigkeitsverhältnissen geprägt, auch oder gerade wenn diese trotz prekärer und 

abusiver Arbeitsbedingungen nicht unbedingt in ihre Herkunftsländer zurückkehren 

möchten (vgl. Mai, 2009; Zimowska, 2005). Daher erscheint es von Bedeutung, die 

generalisierende Verknüpfung von Sexarbeit und Menschenhandel sowie die damit 

einhergehenden Viktimisierung von Sexarbeiter_innen zu hinterfragen, aber ebenso 

wichtig, spezifische Verletzbarkeiten herauszuarbeiten, denen diese ausgesetzt sein 

können. Auch wenn Sexarbeiter_innen nicht per se als Opfer bezeichnet werden können, 

sind sie aufgrund der Stigmatisierung, Abwertung und Moralisierung ihrer Arbeit 

tatsächlich verletzbarer als andere Arbeiter_innen oder – wenn Sexarbeit illegalisiert ist 

– auch durch Übergriffe seitens der Polizei und durch Hürden in der Gewährleistung einer 

basalen Gesundheitsversorgung (vgl. Richter, 2013). Sexarbeit aus einem sex-positiven 

Blickwinkel zu betrachten heißt also keinesfalls, die Bedingungen zu romantisieren, unter 

denen viele Sexarbeiter_innen arbeiten, sondern Sexarbeit entsprechend politisch zu 

kontextualisieren, aber stets unter Anerkennung von Arbeitsrechten. [4] 

Sexarbeit ist tief verankert in gesellschaftlichen Vorstellungen von Geschlechterrollen und 

heteronormativen Geschlechterbeziehungen. Auch wenn sexuelle 

Dienstleistungsverhältnisse nicht notwendigerweise an spezifische Geschlechterrollen 

bzw. vergeschlechtlichte Körper gekoppelt sind und neben heterosexueller weiblicher 

Sexarbeit zahlreiche weitere Formen existieren, wie beispielsweise männlich 

heterosexuell, männlich und weiblich homosexuell oder trans*, werden 
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  Sexarbeiter_innen im Alltagsverständnis nahezu durchgehend als weiblich beschrieben, 

ihre Kund_innen und Zuhälter_innen hingegen als männlich. Diese Zuordnung schließt 

an das persistente historische Muster an, in dem diejenigen, die Sex verkaufen, als 

weiblich und diejenigen, die sexuelle Dienste in Anspruch nehmen bzw. von diesen 

profitieren, als männlich adressiert werden (vgl. Kempadoo, 1998, S. 5; Ditmore, 2006, 

S. xxxii). Dadurch werden insbesondere Trans*-Sexarbeiter_innen weitgehend unsichtbar 

gemacht. Denn diese Adressierungen sind keinesfalls gleichbedeutend mit den 

Selbstbezeichnungen und -wahrnehmungen der Adressierten, denn auch in der Sexarbeit 

stellen sich Geschlechterverhältnisse und -beziehungen oftmals komplexer und vielseitiger 

dar als in ihrer medialen und gesellschaftlichen Verhandlung (vgl. Chipamaunga, Muula 

& Mataya, 2010, S. 49). [5] 

In der aktuellen Forschung wird Sexarbeit zunehmend empirisch erforscht, aus 

unterschiedlichen Perspektiven als gesellschaftliches Phänomen analysiert und jenseits der 

Zuschreibung von Unmoral und Devianz diskutiert (vgl. Grenz, 2005) – oder gerade im 

Kontext ihrer Moralisierung thematisiert (Probst, 2015). Dabei werden unter anderem die 

Verknüpfung von Sexarbeit und Drogengebrauch (Schrader, 2013), Sexarbeit und 

Arbeitsmigration (Mai, 2009; Mitrović, Gerheim & Koller-Tejeiro, 2007; Platt et al., 

2011), männliche Sexarbeit (Aggleton, 1999; Fink & Werner, 2005; Hagele, 2007; 

Schönnagel, 2016; Weitzer, 2011), rechtliche Perspektiven (Euchner, 2015; Galen, 

2004; Pates, Dölemeyer & Leser, 2016), Sexarbeit und Gesundheitsversorgung 

(Clements, 1996; Richter, 2013), Sexarbeitskund_innen (Armstrong, 2014; Velten, 

1994; Grenz, 2005) sowie Sexarbeit im globalen Süden (Kempadoo & Doezma, 1998; 

Ssewakiryanga, 2002) untersucht. Insgesamt wird Sexarbeit inzwischen verstärkt in 

gesellschafts- und geschlechtertheoretische Fragestellungen eingebettet und kann – wenn 

auch einzelne Aspekte nach wie vor nur sehr wenig beforscht sind – durchaus als ein 

Modethema empirischer Sozialforschung bezeichnet werden (siehe hierzu u. a. die 

Studien und Sammelbände von Grenz & Lücke, 2006; Kontos, 2009; Löw & Ruhne, 

2011; Maher, Pickering & Gerard, 2013; Sanders, O'Neill & Pitcher, 2009; von Dücker, 

2005). [6] 

Literaturverzeichnis: 

Aggleton, Peter (1999). Men Who Sell Sex. International Perspectives on Male 
Prostitution and AIDS (Social aspects of AIDS). Philadelphia: Temple University Press. 

Agustín, Laura María (2007). Introduction to the Cultural Study of Commercial Sex. 
Sexualities, 10 (4), S. 403–408. 

Armstrong, Lynzi (2014). Screening clients in a decriminalised street-based sex industry. 
Insights into the experiences of New Zealand sex workers. Australian & New Zealand 
Journal of Criminology, 47 (2), S. 207–222. doi: 10.1177/0004865813510921. 

Berufsverband für erotische und sexuelle Dienstleistungen e.V. (2013). Appell FÜR 
Prostitution. für die Stärkung der Rechte und für die Verbesserung der Lebens- und 
Arbeitsbedingungen von Menschen in der Sexarbeit. Zugriff am 10.10.2016. 
Verfügbar unter http://berufsverband-sexarbeit.de/politik/appell-fuer-prostitution/ 

Biermann, Pieke (1979). "Wir sind Frauen wie andere auch!". Prostituierte und ihre 
Kämpfe. Reinbek: Rowohlt. 

Califia, Pat (1994). Public Sex. The Culture of Radical Sex. Pittsburgh: Cleis Press. 

Chapkis, Wendy (1997). Live Sex Acts. Women Performing Erotic Labor. New York: 
Routledge. 

http://gender-glossar.de/
http://berufsverband-sexarbeit.de/politik/appell-fuer-prostitution/


Küppers, Carolin (2016). Sexarbeit. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 

Chipamaunga, Shalote; Muula, Adamson S. & Mataya, Ronald (2010). An assessment 
of sex work in Swaziland. Barriers to and opportunities for HIV prevention among sex 
workers. SAHARA-J: Journal of Social Aspects of HIV/AIDS, 7 (3), S. 44–50. 
doi: 10.1080/17290376.2010.9724968. 

Clements, Tracy M. (1996). Prostitution and the American Health Care System. Denying 
Access to a Group of Women in Need. Berkeley Women's Law Journal, 11 (1), S. 49–
98. Verfügbar unter http://scholarship.law.berkeley.edu/bglj/vol11/iss1/3 Zugriff 
am 08.11.2016. 

Delacoste, Frédérique & Alexander, Priscilla (Hrsg.) (1987). Sex Work. Writings by 
Women in the Sex Industry. Pittsburgh: Cleis Press. 

Ditmore, Melissa Hope (2006). Introduction. In Melissa Hope Ditmore (Hrsg.), 
Encyclopedia of Prostitution and Sex Work (S. xxv–xxxiii). London: Greenwood Press. 

Dücker, Elisabeth von & Museum der Arbeit (Hrsg.) (2005). Sexarbeit. Prostitution – 
Lebenswelten und Mythen. Bremen: Edition Temmen. 

Dworkin, Andrea (1997). Life and death. unapologetic writings on the continuing war 
against women. New York: Free Press. 

 Euchner, Eva-Maria (2015). Prostitutionsregulierung. Politische Einigung zulasten der 
Implementation. In Christoph Knill, Stephan Heichel, Caroline Preidel & Kerstin Nebel 
(Hrsg.), Moralpolitik in Deutschland. Staatliche Regulierung gesellschaftlicher 
Wertekonflikte im historischen und internationalen Vergleich (S. 107–126). 
Wiesbaden: Springer VS. 

Farley, Melissa (2004). "Bad for the Body, Bad for the Heart". Prostitution Harms Women 
Even if Legalized or Decriminalized. Violence Against Women, 10 (10), S. 1087–
1125. doi: 10.1177/1077801204268607. 

Federici, Silvia (2012). Revolution at Point Zero. Housework, Reproduction, and Feminist 
Struggle. Oakland: PM Press. 

Fink, Karin & Werner, Wolfgang B. (2005). Stricher. Ein sozialpädagogisches Handbuch 
zur mann-männlichen Prostitution. Berlin: Pabst. 

Galen, Margarete (2004). Rechtsfragen der Prostitution. Das Prostitutionsgesetz und 
seine Auswirkungen (Aktuelles Recht für die Praxis). München: C.H. Beck. 

Grenz, Sabine (2005). (Un)heimliche Lust. Über den Konsum sexueller Dienstleistungen. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

Grenz, Sabine & Lücke, Martin (2006). Momente der Prostitution. Eine Einführung. In 
Sabine Grenz & Martin Lücke (Hrsg.), Verhandlungen im Zwielicht. Momente der 
Prostitution in Geschichte und Gegenwart (GenderCodes - Transkriptionen zwischen 
Wissen und Geschlecht, Bd. 1, S. 9–22). Bielefeld: transcript. 

Hagele, Nikolas (2007). Tabuthema männliche Prostitution. Eine Herausforderung an die 
soziale Arbeit (Diplomarbeit). Hamburg: Diplomica. 

Kempadoo, Kamala (1998). Introduction. Globalizing Sex Workers' Rights. In Kamala 
Kempadoo & Jo Doezema (Hrsg.), Global Sex Workers. Rights, Resistance and 
Redefinition (S. 1–27). New York: Routledge. 

Kempadoo, Kamala & Doezema, Jo (Hrsg.) (1998). Global Sex Workers. Rights, 
Resistance and Redefinition. New York: Routledge.  

Kontos, Silvia (2009). Öffnung der Sperrbezirke. Zum Wandel von Theorien und Politik 
der Prostitution (Unterschiede, Bd. 8). Königstein im Taunus: Helmer. 

Kreston, Susan S. (2000). Prostituted Children. Not an Innocent Image. Prosecutor, 34 
(6), S. 37–41. 

Leigh, Carol aka Scarlot Harlot (1997). Inventing Sex Work. In Jill Nagle (Hrsg.), Whores 
and Other Feminists (S. 225–231). New York: Routledge. 

http://gender-glossar.de/
http://scholarship.law.berkeley.edu/bglj/vol11/iss1/3


Küppers, Carolin (2016). Sexarbeit. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 

Löw, Martina & Ruhne, Renate (2011). Prostitution. Herstellungsweisen einer anderen 
Welt (Edition Suhrkamp, Bd. 2632). Berlin: Suhrkamp. 

MacKinnon, Catharine (1993). Prostitution and Civil Rights. Michigan Journal of Gender 
& Law, 1 (13), S. 13–31. 

Maher, JaneMaree; Pickering, Sharon & Gerard, Alison (2013). Sex Work. Labour, 
mobility, and sexual services (Routledge Studies in Crime and Society). London: 
Routledge. 

Mai, Nick (2009). Migrant Workers in the UK Sex Industry. First Findings, July 2009. 
Zugriff am 08.11.2016. Verfügbar unter 
http://www.researchcatalogue.esrc.ac.uk/grants/RES-062-23-
0137/outputs/read/be2a081c-47df-41fa-b995-8b14df29c558 

Mitrović, Emilija; Gerheim, Udo & Koller-Tejeiro, Yolanda (Hrsg.) (2007). Arbeitsplatz 
Prostitution. Ein Beruf wie jeder andere? (Gender Studies in den angewandten 
Wissenschaften, Bd. 4). Hamburg: Lit. 

O'Neill, Maggie (2001). Prostitution & Feminism. Towards a Politics of Feeling. 
Cambridge: Polity Press. 

Pates, Rebecca; Dölemeyer, Anne & Leser, Julia (2016). Schwierige Verhältnisse. 
Menschenhandelsopfer und Geschlecht in Gerichtsverfahren. femina politica – 
Zeitschrift für feministische Politikwissenschaft, 25 (1), S. 24–38. 

Platt, Lucy; Grenfell, Pippa; Bonell, Chris; Creighton, Sarah; Wellings, Kaye; Parry, John 
& Rhodes, Tim (2011). Risk of sexually transmitted infections and violence among 
indoor-working female sex workers in London. The effect of migration from Eastern 
Europe. Sexually transmitted infections, 87 (5), S. 377–384. 
doi: 10.1136/sti.2011.049544. 

Probst, Ursula (2015). Von käuflichem Sex, Opfern und Moral. Perspektiven von 
Sexarbeiterinnen auf Rechte, Sexualität und Professionalisierung im Arbeitsalltag in 
Berlin. Berlin: Weißensee. 

Richter, Marlise (2013). Characteristics, sexual behaviour and access to health care 
services for sex workers in South Africa and Kenya (ICRH Monographs). 
Johannesburg: WITS University Press. 

Sanders, Teela; O'Neill, Maggie & Pitcher, Jane (2009). Prostitution. sex work, policy & 
politics. London: SAGE. 

Schönnagel, Holger (2016). Geteilte Gemeinschaft und mann-männliche Prostitution. 
Eine ethnografische Studie im Kontext einer Gaststätte. Wiesbaden: Springer VS. 

Schrader, Kathrin (2013). Drogenprostitution. Eine intersektionale Betrachtung zur 
Handlungsfähigkeit drogengebrauchender Sexarbeiterinnen (Gesellschaft der 
Unterschiede, Bd. 14). Bielefeld: transcript. 

Schuster, Martina; Sülzle, Almut & Zimowska, Agnieszka (2010). Discourse on 
prostitution and human trafficking in the context of UEFA EURO 2012. Academic study 
of discourse and campaigns in the run-up to the 2012 European Football 
Championship finals as the basis for advising decision-makers, UEFA. Zugriff am 
08.11.2016. Verfügbar unter 
http://lastradainternational.org/lsidocs/Disourse%20on%20prostitution%20and%2
0human%20trafficking%20in%20the%20context%20of%20UEFA%20EURO%2020
12.pdf 

Ssewakiryanga, Richard (2002). Sex Work and the Politics of Researching Gender and 
Culture. Feminist Africa (2). Verfügbar unter 
http://agi.ac.za/sites/agi.ac.za/files/fa_2_standpoint_5.pdf Zugriff am 
08.11.2016. 

Thorbek, Susanne & Pattanaik, Bandana (Hrsg.) (2002). Transnational Prostitution. 
Changing Patterns in a Global Context. London: Zed Books. 

http://gender-glossar.de/
http://www.researchcatalogue.esrc.ac.uk/grants/RES-062-23-0137/outputs/read/be2a081c-47df-41fa-b995-8b14df29c558
http://www.researchcatalogue.esrc.ac.uk/grants/RES-062-23-0137/outputs/read/be2a081c-47df-41fa-b995-8b14df29c558
http://lastradainternational.org/lsidocs/Disourse%20on%20prostitution%20and%20human%20trafficking%20in%20the%20context%20of%20UEFA%20EURO%202012.pdf
http://lastradainternational.org/lsidocs/Disourse%20on%20prostitution%20and%20human%20trafficking%20in%20the%20context%20of%20UEFA%20EURO%202012.pdf
http://lastradainternational.org/lsidocs/Disourse%20on%20prostitution%20and%20human%20trafficking%20in%20the%20context%20of%20UEFA%20EURO%202012.pdf
http://agi.ac.za/sites/agi.ac.za/files/fa_2_standpoint_5.pdf


Küppers, Carolin (2016). Sexarbeit. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 

   Velten, Doris (1994). Aspekte der sexuellen Sozialisation. Eine Analyse qualitativer Daten 
zu biographischen Entwicklungsmustern von Prostitutionskunden. 
Inauguraldissertation, Freie Universität Berlin. 

Weitzer, Ronald John (Hrsg.) (2000). Sex for Sale. Prostitution, Pornography, and the 
Sex Industry. New York: Routledge. 

Weitzer, Ronald John (2011). Male Prostitution. In Clifton D. Bryant (Hrsg.), The 
Routledge Handbook of Deviant Behavior (Routledge International Handbooks, 
S. 378–382). New York: Routledge. 

Zimowska, Agnieszka (2005). Ge-handelt. Zu Machtverhältnissen in der ost-
westeuropäischen sexuellen Ökonomie im Kontext feminisierter Migration. In 
Michaela Fenske & Tatjana Eggeling (Hrsg.), Geschlecht und Ökonomie. Beträge der 
10. Arbeitstagung der Kommission für Frauen- und Geschlechterforschung der 
Deutschen Gesellschaft für Volkskunde Göttingen 2004 (Beiträge zur Volkskunde in 
Niedersachsen, Bd. 21, S. 155–171). Göttingen: Schmerse. 

Zurhold, Heike (2002). Interaktionen in der Sexarbeit. Gesundheitsförderung und 
Empowerment für Beschaffungsprostituierte. In Jan-Hendrik Heudtlass & Heino Stöver 
(Hrsg.), Risiko mindern beim Drogengebrauch. Gesundheitsförderung, 
Verbrauchertipps, Beratungswissen, Praxishilfen (Fachhochschulverlag, Bd. 37, 
S. 104–119). Frankfurt am Main: Fachhochschulverlag. 

http://gender-glossar.de/


Küppers, Carolin (2016). Sexarbeit. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 

 Autor_in: 

Carolin Küppers ist seit 2015 wissenschaftliche Referentin im Referat für Bildung 
und Antidiskriminierung bei der Bundesstiftung Magnus Hirschfeld. Sie studierte 
Soziologie, Historische Anthropologie und Geschichte der Medizin an der Albert-
Ludwigs-Universität in Freiburg im Breisgau und promovierte 2014 an der Ludwig-
Maximilians-Universität in München. Das Thema ihrer Dissertation ist „Gefährdet 
oder gefährlich? Diskurse über Sexarbeit zur Fußball-Weltmeisterschaft der 
Männer* in Südafrika“. 2010 war sie für die Erhebung empirischer Daten als 
Promotionsstipendiatin des DAAD in Kapstadt und Johannesburg und arbeitete für 
die Sex Workers Education and Advocacy Taskforce. Seit 2005 ist sie 
freiberufliche Referentin für politische Bildung mit den Schwerpunkten 
Geschlechtersensibilisierung, Queer Studies, Sexismus, Rassismus und Critical 
Whiteness. Sie ist Mitglied der Fachgesellschaft Gender Studies und der European 
Sociological Association.   

Kontakt: 

Gender Glossar | Open-Access-Zeitschrift | ISSN 2366-5580 
Universität Leipzig 
Erziehungswissenschaftliche Fakultät 
Dittrichring 5–7 
D-04109 Leipzig 
redaktion@gender-glossar.de 
www.gender-glossar.de 

Nutzungsbedingungen: 

Dieses Werk bzw. Inhalt steht unter einer Creative Commons Namensnennung-
Nicht-kommerziell-Keine Bearbeitung 3.0. Diese Lizenz erlaubt es, den Inhalt unter 
folgenden Bedingungen zu vervielfältigen, zu verbreiten und öffentlich 
aufzuführen: Der Name des Autor*/Rechtsinhaber* muss genannt werden. Dieser 
Inhalt darf nicht für kommerzielle Zwecke verwendet werden. Der Inhalt darf nicht 
bearbeitet oder in anderer Weise verändert werden. 
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de/legalcode 

http://gender-glossar.de/
http://www.gender-glossar.de/
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de/
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de/legalcode

	Keywords
	Titel
	Artikel
	Literaturverzeichnis
	Autor_in
	Kontakt
	Nutzungsbedingungen

